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Hoclio-oolirte  Festversaiiiniliiiig! 

lleute  vor  vierzig  Jahren  war  es,  als  unser  regierender  Fürst, 
Seine  Königliche  Hoheit  der  Grossherzog  CARL  ALEXANDEll,  das 
Erbe  seiner  Väter  antrat,  als  sich  mit  dem  Purpur  die  Schwere  der 
Verantwortung  auf  die  Schultern  des  jungen  Fürsten  niedersenkte. 

Und  wahrlich  gross  war  die  Verantwortung,  denn  gross  war 
das  Vermächtniss  seiner  Vorfahren,  die  Tradition  des  Ernestinischen 
Hauses. 

Klarer  kann  dieses  Vermächtniss  nicht  ausgedrückt  werden  als 
durch  das  Königliche  Wort  CARL  AUGUSTS,  dieses  unvergesslichen 
Fürsten:  „es  sei  sein  Ehrgeiz,  dass  auf  eine  gründliche 
und  des  Ernstes  des  deutschen  Nationalcharakters  wür- 
dige Weise  sich  Licht  und  Wahrlieit  verbreite". 

y\'ie  ein  Testament  klingt  dieses  A\'ort  des  grossen  Fürsten  zu 
uns  herüber,  wie  ein  Testament  ist  es  hochgehalten  von  seinen  Er- 
lauchten Nachkommen  und  nach  den  verschiedensten  l\iclitnngen  hin 
bethätigt  worden. 

W'ii-  jedoch,  die  wir  mit  Genehmigung  unserer  Durchlauchtigsten 
Nutritnren  mit  dem  Fest    der  akademischen  Preisvertheilung  zugleich 


die  Feier  des  Kegieiungsjubiläiim.s  Seiner  Königlichen  Hoheit  des 
Grossherzogs  begehen,  richten  unser  Augenmerk  haujjtsächlich  auf  das, 
was  unser  Landesfiirst  der  Universität  gewesen  ist. 

Nur  mit  wenig  Worten  wollen  wir  andeuten ,  was  CARL 
ALEXANDER  seinem  Lande  und  der  Nation  geleistet  hat. 

Getreu  dem  Geiste  CARL  AUGUSTS  hat  CARL  ALEXANDER 
den  nationalen  Gedanken  hochgehalten,  und  unter  den  deutschen  Fürsten, 
die  am  18.  Januar  1871  in  Versailles  den  ersten  deutschen  Kaiser 
zum  ersten  Male  umgaben,  steht  in  der  vordersten  Linie  der  Gross- 
herzog von  Sachsen  -  AVeimar.  Und  wo  von  der  Wiedererstehung 
des  deutschen  Reiches  die  Rede  ist,  da  wird  auch  der  Name  CARL 
ALEXANDERS  genannt  werden. 

Getreu  dem  Geiste  seiner  Vorfahren  hat  CARL  ALEXANDER, 
wie  das  an  feierlicher  Stelle  schon  bei  seinem  fiinfniidzwiinzigjährigen 
Regierungsjubiläum  bekannt  worden  ist  und  seitdem  nur  noch  offener 
vor  Aller  Augen  liegt,  über  sein  ihn  verehrendes  Volk  mit  sicherer 
Iland  ein  mildes,  gerechtes  Scepter  geführt  und  auf  ])olitischem,  wirth- 
schaftlichem,  gewerblichem  und  kulturellem  Gebiet  sowie  zur  Hebung 
sittlich -religiöser  Volksbildung  Anordnungen  und  Einrichtungen  ge- 
schaffen .  durch  welche  die  geistige  und  materielle  Wohlfahrt  kräftig 
ge])flegt  und  gefördert  worden  ist. 

Getreu  dem  Geiste  Seines  Illustren  Hauses  hat  Seine  Königliclu^  1  luhcit 
der  (irossherzog  und  an  Seiner  Seite  und  mit  Ihm  Ihre  Königliche  Hoheit 
die  Grossherzogin  Kunst  und  Wissenschaft,  diese  (Quellen  des  Lichtes 
und  der  AValirlicit.  gefördert,  wo  immer  die  Alöglichkeit  dazu  sich  bot. 


Der  Iviihiiicii  würde  zu  klein  sein,  das  zu  entrollende  Hild  zu 
fassen,  wenn  ich  hier  auf  die  ganze  Fülle  des  Einzelnen  eingehen 
wollte;  jedoch  sei,  um  die  Vielseitigkeit  der  landesväterlichen  Fürsorge, 
d(>r  Huld  unseres  edlen  Fürsten paares  wenigstens  anzudeuten,  erinnert 
an  die  Renovation  der  Wartburg,  dieses  nationalen  Hciligthums,  die 
Errichtung  der  Kunst-  sowie  der  Musikschule,  die  Rekonstruktion 
des  Theaters,  an  das  Goethe-National-^[useuni  und  das  Goethe-  inid 
Schüler-Archiv. 

In  iillcn  diesen  und  vielen  anderen  hier  unerwähnt  zu  lassenden 
rnternelimungen  ist  der  klassisch  weimarische  Geist,  auf  dem  die 
Reife  eines  Jahrhunderts  liegt,  doch  zugleich  mit  den  edelsten 
modernen  Bestrebungen  gepaart,  so  dass  —  es  sei  nur  auf  Wagners 
edelherzigen  Freund,  Franz  Liszt,  auf  die  Reihe  berühmter  Maler, 
hingewiesen  —  heute  Weimars  Xame  auf  dem  Gebiete  der  Kunst 
mit  den  glänzendsten  Schiipfungen  der  Neuzeit  unzertrennlich  ver- 
bumlen  ist. 

Es  ist  mir  indessen  nicht  vergönnt,  anders  als  mit  kurzem  Wort 
air  das  Gute  und  Schöne  zu  streifen,  was  CARL  ALEXANDER 
als  Landesherr  geschaffen  und  gefördert  hat.  Demi  unsere  Universität 
verehrt  in  dem  Erlauchten  Landesfürsten  vor  Allem  den  Rector  mag:- 
nifieentissimus.  und  des  zum  Gedenken  w(dlen  wir  jetzt  in  kurzen 
Zügen  skizziren.  wie  die  Ernestinische  Hochschule,  gegründet  von  der 
sorgen<len  Hainl  .[0?L\NN  FRIEDRICHS  in  schwerer  Zeit,  behütet 
und  gepfiegt  von  seinen  Nachfolgern  im  Ernestinischen  Namen  mehr 
als  drei  Jahrhunderte  hindurcli.  sich  während  der  ffesejrneten  Resricrunir 


ihres  Rector  magnificeiitisHimus  CARL  ALEXANDP^R  entwickelt  hat, 
auf  das«  Avir  erkeiiiieii,  was  Alles  wir  der  steten  Fürsorge,  dem  Wohl- 
wollen und  ik'i'  (iiiiulc  unserer  Durchlauchtigsten  Nutritoreii  und  unseres 
Erhabenen  Rektors  verdanken .  auf  dass  wir  uns  selbst  Rechenschaft 
ablegen,  ob  wir  iuuli  treu  geblieben  .siml  der  Tradition  unserer 
Hochschule,  der  Intention  ihrer  Erhalter.  Diese  Tradition  aber  ist 
das  eniste,  aufrichtige  Streben  nach  Wahrheit,  und  der  durch  Wort 
und  Wirken  bekannt  gegebene  fürstliche  Wille  lautet  ,.Licht  und 
Wahrheit  in  würdiger  AYeise  zu  verbreiten". 

Sehen  wir,  was  nach  beiden  Richtungen  hin  die  Geschichte  der 
letzten  40  Jahre  unserer  Universität  lehrt,  und  betrachten  wii-  unter 
den  Fakultäten  zunächst  die  theoloüische. 


Nachdem  in  Deutschland  auf  jxditischem  (4ebiet  nach  den  Jahren 
des  Freiheitstaumels  eine    starke  Reaktion  eingetreten  war,   erscheint 


'»^ 


es   eigentlich   selbstverständlich,   dass   auch    in    der   Theologie   ein 
RückwärtsHuthen  sich  benu^rkbar  machen  musste. 

Bei  der  Nei<>'un<>-  zur  Frinnmelei  am  Berliner  Hofe  und  unter 
der  Aegide  von  Raumers  und  von  Mühlers  konnten  Männer  wie 
Hengstenberg  und  seine  Schüler  maassgebeml  werden  für  die  Richtung 
in  der  Theologie.  Noch  schrotfer  als  in  l'reussen,  wo  die  ,. Union" 
eine  Milderung  der  Clegensätze.  eine  gewisse  Duldsamkeit  bewirkte, 
trat  der  Konfessionnlisnius  in    Baveru  und  Sachsen  auf. 


l'iirer  dem  .Ministerium  Falk  (Iraiig-eii  in  l^renssen  während  einiger 
Jalne  freiere  Ansichten  durch,  aber  trotzdem  war  die  orthodoxe  Hof- 
predigerpartei nicht  machtlos  geworden,  sie  dominirte  in  der  Smo.le 
und  übte  von  dort  aus  ihren  Einfluss  aus  auf  die  Universitäten. 

In  Thüringen  hat  die  i)olitische  Bewegung  der  vierziger  Jahre 
nicht  so  hohe  Wellen  geworfen. 

Schon  die  engen,  man  kann  sogar  sagen,  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen  der  Herrscherhäuser  zu  ihren  Unterthanen  verhinderten  der- 
artige Ausschreitungen,  wie  sie  anderswo  an  der  Tagesordnung  waren. 

Hatte  der  Freiheitsdrang  hier  keine  Sturmtluth  erzeugt,  so  war 
auch  kompensatorisch  die  rückläufige  Strömung  geringer. 

Ausserdem  hat  unser  Durchlauchtigstes  Fürstengeschlecht  stets 
mit  ruhigem,  erhabenem  Sinn  die  Kntwicklung  der  Volksseele  in  den 
Thüringer  Landen  wohl  mit  grossem  Interesse  verfolgt,  aber  es  hat 
niemals  versucht,  dieselbe  in  eine  bestimmte  Form  zu  pressen,  ihr 
ein  ,.Halt"  zuzurufen;  niemals  hat  es  seinen  Beamten  erlaubt,  der 
freien  KntAX'icklung  entgegen  zu  treten;  und  wenn  auch  das  grosse 
Wort  des  grossen  FRIEDRICH;  „in  meinen  Staaten  kann  Jeder  nach 
seiner  Fayon  seelig  werden"  hier  nicht  gesprochen  worden  ist,  so  hat 
das  Wort  in  jener  Zeit,  von  der  wir  reden,  als  es  in  den  Staaten 
P'RIEDRICHS  selbst  fast  vergessen  war,  hier  volle  Gültigkeit  gehabt. 

Im  unserer  alten  Universitätsstadt  Jena  hat  nie  die  Orthodoxie 
üir  strenges,  kaltes  Antlitz  mit  den  asketischen  Zügen  zeigen  dürfen, 
niemals  hat,  um  nicht  als  Ketzer  gebrandmarkt  zu  werden,  tue  volle 
Zustimmung  zu  den  lickenntnissformeln  hier  i)roklamirt  werden  müssen. 
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Das  freie  Streben  nadi  W'iilirlieit.  das  Forsclien.  der  Wille  der  Kr- 
keiintiiiss  hat  liier  <iT«iTiiiiljer  der  stiurcn  Form  des  Dog-mas  seine 
Stätte  g-efundeii.  (dnie  ilass  jcddcli  der  Boden  des  evangelischen  Cliristen- 
thunis  je  verlassen   A\(irdeii  Aväre. 

Ein  Hingen  naeli  ()l)erliolieit.  ei)i  Fesseln  der  Gedanken,  eine 
Su])rematie  in  kirelilichen  Beziehungen  hat  Jena,  liat  Sachsen-Weimar, 
nicht  gekannt. 

Das  sind  in  grossen  Zügen  die  Unterschiede,  welche  die  Theologie 
der  Jenaer  Universität  so  vortheilhafr  vor  den  meisten  übrigen  Uni- 
A'^ersitäten  auszeichnen. 

Auf  die  Entwicklung  der  Theologie  in  den  früheren  Zeit- 
abschnitten einzugehen  ist  hier  nicht  der  ( >rt.  Nui-  das  sei  gesagt, 
dass  in  .Jena  stets  Philoso])hie  und  'i'lieol(»gie  Hand  in  Hand  gegangen 
sind,  dass  hier  niemals  todte  Scholastik  gelehrt  Avorden  ist.  vielmehr 
stets  die  Theologie  als  Wissenschaft  mit  freiem  Forsehung.sgebiet  ge- 
golten  hat. 

In  schönen  klaren  W'inten  hat  uns  das  Hüekert  in  seiner  Kede 
zur  Säkularfeier  vor  Augen  geführt,  und  er  hatte  die  Berechtigung 
so  zu  sprechen,  wie  er  tliat.  denn  seine  Werke,  seine  Arbeit,  sein 
Dociren  waren  seinen  AVorten  gleich,  und  sind  so  geblieben,  bis  der 
Tod   dem    nimmer   müden   Forscher   sein  gebieterisches  „Halt"   zurief. 

In  jener  eiwähnten  Kede  konnte  liückert,  Avie  Nii)])old  in  seiner 
Kirchengeschichte  sagt,  als  „Herold  seiner  Kollegen"  auftreten,  l'reu 
standen  auf  seiner  Seite,  mit  jiim  (Kt  Wahrheit  nachforschend,  die 
gelehrten  Tlieologen  Hotfmann,   Grimm  uml  HilgenfeM.     Deckt  auch 


die  zwei  erstereii  der  kiililc  Rasen,  so  bezeiijit  ilcr  Dritte,  dass  auch 
jetzt  noch  der  Geist  der  uiiabhäii}i-i<i;-en  Forsclnnig'  in  gleiclier  Weise 
wie  vor  4t)  .lahrcn   in  der  theologischen  Fakultät  Aveiter  h'ht. 

Männer  wie  S  c  h  w  a  r /, .  Frank,  ()verl)eck,  Merx.  Oiestel. 
Sciirader,  wie  I' fl  e  i  d  e  re  r ,  der  unter  der  Aera  Falks  in  die 
theologische  Fakultät  der  Universität  Berlin  übernommen  wurde,  und 
mehrere  andere  haben  alle  zum  eigenen  Ruhme  und  zum  Nutzen  und 
zur  Ehre  der  Fakultät  in  derselben  Richtung  weiter  gearbeitet. 

Ist  es  auch  unmi>glich  auf  die  einzelnen  ]\Iänner  und  ihre  Leistungen 
näher  einzugehen,  so  darf  ich  doch  bei  zweien  eine  Ausnahme  machen, 
bei  Hase  und  Lipsius. 

Selbstverstämilicdi  kann  es  mir  nicht  beifallen,  das  Leben  und 
AVirken  eines  Älannes  von  solch'  hervorragender  Bedeutung,  Avie  Karl 
August  von  Hase  es  war,  Ihnen  hier  vorzuführen,  (his  ist  von  be- 
rufenerer Seite  geschehen,  damals,  als  Avir  trauerml  am  Sarge  jenes 
ICdlen  standen,  der  ein  und  sechzig  Jahre,  ZAvei  Menschenalter,  hindurch 
die  Zierde  nicht  nur  der  theologischen  Fakultät,  sondern  der  ganzen 
Universität  gewesen  ist. 

Aus  der  Fülle  der  ( Jeistesprodiikte ,  die  er  geschatfen.  möchte 
icli  nur  auf  za\  ei  Werke  hiuAveisen.  weil  sie  den  besten  Hinblick  in 
sein  Wesen  geAvähren.  Als  Strauss  sein  ,.Lel)en  .Jesu"  verütfentlichte 
in  welchem  er  der  Religion  und  der  Geschichte  in  eigenartiger  Form 
ingcAvisser  Beziehung  ( ie^vaU  anthat.  war  bereits  sechs  Jahre  vorher  das 
kleine  Hasesche  Werk  gleichen  Namens  erschienen,  das  je  länger  je 
mehr  die  Grundlage  aller  unbefangenen  Forschung  gCAVorden  ist. 


lu 

Es  charakterisirt  ihn  und  düiiiir  dii'  jian/.c  Jenaer  Schule  als 
gleichweit  entfernt  von  dem  blinden  Glauben  der  altlutherischen  <  )r- 
thodoxie  und  von  dem  harten  Rationalisnius,  der  an  die  Stelle  des 
entthronten  Gottes  die  kühle  Göttin  Vernunft  auf  den  Thron  setzen 
möchte  und  den  Schvver])unkt  des  religiösen  Seins  einseitig-  in  die 
Kthik  verlegt. 

Von  ebenso  epochemacheiuler  Bedeutung  war  Hases  Kirchen- 
geschi(^hte. 

Man  darf  den  äusseren  Erfolg  nicht  immer  als  Maassstab  betrachten 
für  den  Werth  einer  Arbeit.  Aber  wenn  ein  Werk  in  kurzer  Zeitfolge 
elf  Autlageii  erlebte,  wenn  es,  trotzdem  es  neue  Bahnen  beschritt  uml 
pach  den  verschiedensten  Richtungen  hin,  weil  wahr,  anstossen  musste, 
doch  von  Freund  und  Gegnei'  mit  gleichem  Interesse  gelesen  wird, 
so  liegt  darin  eine  Anerkennung  für  WiMk  und  Autor,  wie  sie  grösser 
nicht  gedacht  werden  kann. 

Wie  wir  in  Hase  den  Historiker  verehren,  so  schätzen  wii-  in 
Li]jsius,  welcher  der  Fakultät  seit  dem  Jahre  1871  angehörte,  in 
erster  Linie  den  Dogmatiker.  Um  ihn  und  sein  Streben  zu  charak- 
terisiren  genügt  es,  einen  Satz  aus  seinem  ..Lehrbuch  der  Dogmatik" 
anzuführen : 

„Vor  dem  Verdachte  mir  der  Orthodoxie  kokettiren  zu  widlen, 
glaube  ich  hinlänglich  gesichert  zu  sein,  auch  Avenn  ich  den  unklaren 
Vermittelungen  und  ])rinciplosen  Abschwächungen  des  kirchlichen 
Dogmas  gegenüber  bald  die  logische  Konsequenz,  bald  das  religiöse 
Hecht  des  letzteren  geltend   mache.      Wenn  ich   auch  der  verschwom- 
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Tneiicii  libt'ialt'ii  l'liiase  »•eji.eiiUber  aut'  scliartV  Hestimmuiifi-  der  in 
der  l)(i;iiiiatik  «iTlirauchten  Begiiffe  dräiifi'e,  so  o-laube  icli  damit  ge- 
rade der  freien  ])rotestantisrlien  Wissenschaft  zu  dienen.  Hiilier  als 
alle  Kiichenpolitik  stellt  mir  der  wissenscliaftlielie  Walirlieitssinn.  der 
iiielit  danaeli  fra<it.  was  die  Parteigenossen  am  liebsten  zu  hören  be- 
kehren, sondern  sich  und  amlcri'M  clnliche  Keehenseliaft  über  seinen 
wirkliehen  Besitzstand  giebt."  Diese  Worte  bilden,  mau  kaiiu  sagen, 
ein  Programm  des  Lebens  uud  W'iikeus  des  letzten  grossen  Todten 
der  theologisehen  Fakultät. 


Ist  die  Entwieklung  der  Theologie  in  dieser  Zeitperiode  durch  die  hier 
von  jeher  bestandene  Freiheit  der  Anschauungen  beeiuflusst  worden,  so 
war  für  den  Fortschritt  in  den  juristischen  Diszipliuen  ein  anderei' 
Faktor  uiaassgebend.  Vcni  jeher  nämlich  hat  in  Jena  eine  glückliche 
Verbiudung  von  Theorie  und  Praxis  bestanden  und  sich  bis  auf 
den  heutigen  Tag  erhalten,  indem  jeweils  eine  Anzahl  von  Mitglie- 
dern der  juristischen  Fakultät  zugleich  zu  .Mitgliedern  wie  früher  des 
()berai)))ellationsgericlites  so  jetzt  des  Oberlandesgerichtes  berufen 
werden.  Diese  Kinrichtung  hat  bewirkt,  dass  nicht  nur  die  von  der 
Fakultät  als  Si)ruchkollegium  ehemals  ergangenen  Kechtsaussi)rüche 
sich  in  ganz  Deutschland  eines  hohen  Ansehens  erfreuten,  somlern 
auch,  dass  die  Dozenten  ilen  Boden  dei-  Praxis  nicht  verloren  und  so 
in  besomlerer  Weise  geeignet  wjiren.    tiiiditige  .luiisten  heranzubilden. 


1-2 


Die  juristische  Fakultät  luit  iilicidics,  die  alte  Ueberliefenuig  aut'neli- 
mend,  die  Ptle<!;e  des  säclisisch-rliürino-isclu'u  Reelitszweiges  im  Spe- 
ziellen nicht  vernachlässig-t,  haui)tsäelilich  aber  an  dem  modernen  Auf- 
schwung der  deutschen,  insbesondere  der  historisclien  Rechtswissen- 
schaft sich   mit  Khrcii  Itetheiligt. 

Der  juristischen  Fakultät  iiaheii  in  den  letzten  vierzig  Jahren  — 
abgesehen  von  den  noch  jetzt  hier  Lebenden  —  bedeutemh'  und  lioeli- 
augesehene  Gelehrte  angehört. 

Als  Vertreter  des  römischen  Rechts  wirkten  hier  Dan/,  und 
Muther,  ersterci-  um  die  Geschichte  des  römischen  Rechts,  letzterer 
um  diejenige  seiner  P^inführung  in  Deutschland  von  hohem  Verdienst. 

Als  Germanisten  und  Publizisten  sind  zu  nennen:  Michelsen, 
von  Gerber,  von  Hahn,  Herrn  an  n.  Während  Gerbers  System  des 
deutschen  Privatrechts  mit  seinen  sechszehn  Autlagen  einen  weittragen- 
den EinÜuss  auf  Methode  und  Studien  dieses  Rechtszweiges  geübt 
hat.  (hirf  Hahns  Kommentar  zum  Hamlelsgeseizbuch  als  eine  der  ersten 
uinl  mustergültigsten  Leistungen  nuf  dem  Gebiete  der  deutschen  Kom- 
men tarlitteratur  bezeichnet  werden. 

Ferner  hat  einer  der  verdienstvollsten  Bearbeiter  des  deutschen 
und  iireussischen  Staatsrechts,  Hcriujinn  von  Schulze,  hier  in  seiner 
Vaterstadt  seine  wissenschaftliche  Laufbahn  als  Privatdozent  begonnen. 

Als  Prozessualisten  AViucu  in  der  Fnknltät  tliätig  Guyet,  der 
sich  um  die  Ausbildung  der  thüringischen  Praktiker  hervorragende 
Verdienste  erworben  hat.  sowie  ^Vilheiln  l>ndemann,  dessen  Avis- 
senschaftliche  Hedeutunj--  auf  dem  Gebiete  des  Prozessrechts  darin  ihre 
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Aiierkeiiiimiji;  fand,  tiass  er  ziiin  Mitglied  der  Kolnmi^^sioIl  für  die  Ans- 
arbeituiifj;-  des  Kiitwuifs  einer  Civilprozessctnliiunji,'  für  den  Xdid- 
deurseheu  Hund  berufen   wurde. 

Das  Strafreelit  endlich  liar  .lalnzehnte  hinduicli  eine  rreftliclie 
Vertretuni;'  in  Ilcimicli  Luih-n  gefunden,  der  zuji;leieli  als  ( )rdina- 
rins  des  mir  der  Fakulrät  verbuinlenen  .S]>ruelikolle{;s  i)is  zu  dessen 
Aufliebuny  im  Jahre  1H79  eine  ausgebreitete  praktische  Thätigkeit 
entfaltete. 

Die  Verdienste  von  Georg-  Meyer  und  Otto  Wen  dt  sind  noch 
in  so  frischer  Erinnerung,    dass  es  eines  Hervorliebens    nichr    bedarf 

Die  Fakultät  darf  sieh  rühmen,  wenn  auch  nicht  durch  führende, 
so  doch  durch  getreue  Mit-  und  Folgearbeit  auf  allen  Gebieten  der 
fortschreitenden  juristischen  Wissenschaft  in  schöner  Weise  zur  KrfülIuML!: 
jenes  CAliL  AUGUSTSCHEN  Programmes  mit  beigetragen  zu  liabeii. 


Wie  in  der  Natur  Werden  und  Vergehen  aufeinander  folgen,  und 
hinter  dem  Zeitraum  iilielister  Hlütlie  die  Periode  des  Rückganges 
stellt,  so  aucli  in  den  Wissenschaften,  und  wie  die  einen  Pflanzen  am 
einen,  die  amleren  am  anderen  Ort  gedeihen,  so  sehen  wir  auch  ein 
ganz  eigenartiges,  wohlcharakterisirtes  Haften  bestimmter  Disziplinen 
an  der  Lokalität.  Xieiit  iiiuner  lässt  sich  sagen,  worauf  diese  Er- 
scheinung benilit:  aluT  klar  ist  es.  weshalb  an  unserer  Hochschule 
die  1' li  i  InsMpii  i  e  /u  sulcher   IMüthe  gedeihen   knniite. 
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Es  ist  eine  Tradition  des  Ernestini»sclieii  Fürstenhauses  gewesen  von 
jeher,  der  Wissenschaft  freie  Hand  zu  hissen,  ilire  Entfaltung-  nicht 
zu  liindt-rn.  und  während  ainlersM'o  im  Interesse  der  Staatsraison  die 
aufstrebenden  und  unbe(iuemen  Geister  gedrückt  wurden,  liat  hier 
niemals  ein  Zwang  geherrscht. 

Die  Zeit  der  Hlüthe  der  Philosoi)hie  überhaupt  fällt  in  die  letzten 
Jahrzehnte  des  vorigen  und  in  die  ersten  Jahrzehnte  dieses  Jahr- 
hunderts uuil  wiilirciid  dieser  Periode  ist  Jena  mit  seinen  grossen 
riiilosophen  Ficlite,  Schelling,  Hegel  geradezu  führend  geAvesen. 

Selbstverständlich  konnten  die  folgenden  (xeschlechter  ihre  Auf- 
gabe nur  darin  tindeti.  die  leitenden  Gedanken  des  kritischen  und  des 
spekulativen  Idealismus  weiter  zu  entwickeln  und  mit  den  nexien  Ein- 
sichten und  Erfahrungen  unseres  Jahrhunderts  in  fruchtliare  Wechsel- 
wirkung zu  setzen. 

Ein  dankbares  Andenken  bewahrt  Jena  Jakob  Friedrich  Fries 
{gestorben  1848).  dci-  mit  kritischer  Schärfe  eine  warme  Begeisterung 
für  die  Ideale  xcrbaiid.  Wie  er  —  damals  gegenüber  einer  anders 
gerichteten  Zeitströnumg  —  mit  der  Philosophie  eine  sichere  Beherr- 
schung der  Naturwissenschaften  verband,  so  that  dies  auch  sein  Schüler 
Apelt.   dessen  ,.Theorie  der  Induktion"    noch    heute  unvergessen  ist. 

Eben  in  den  fünfziger  Jahren,  die  sonst  den  Min  im  alsta  n  d  der 
PhiIoso])hie  unseres  Jahrhunderts  aufweisen,  wurde  wiederum  von  Jena 
aus  ein  lebendigeres  Interesse  für  die  Philosophie  in  weiteren  Kreisen 
erweckt.  Es  ist  dies  vornelinilich  (bis  Verdienst  Kuno  Fischers, 
welcher   in  Jena    von    1HÖ6 — 1872    leinte.      In    kritischer  Gesinnung 
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Kant,  in  Weite  des  Horizontes  und  lJewe}>;liclikeit  der  bedanken 
lleji'el  nachfol<j;-('n(I ,  dabei  nnterstützt  ilurcli  }>'länzende  Gaben  geist- 
voller Daistellunji,-  und  ansehaulielier  Seliilderung,  verstand  er  es,  die 
«•■rossen  Scliö])fungen  vnrnclnnlifli  der  neueren  rininsopliic  wieder  zu 
Irhciidijisrcr  W'iikuiiü-  zu  biiii^'cn  und  nicht  nui'  seine  zaliircielien 
Schüler  zu  begeistern,  somlcni  ihis  ganze  gebildete  Publikum  wieder 
in  ein  engeres  Verhältniss  zur  IMiilosophie  zu  setzen.  Kür  solclic 
mächtige  Wiederbelebung  der  philosophischen  Tradition  ist  Jena  ihm 
dauernil  zu  Dank  verptliclitet. 

Neben  ihm  wirkte  in  kleinerem  Kreise,  aber  die  Gemüther  tief 
ergreifend  und  nachhaltig  fördernd  Karl  Fortlage,  ein  sinniger  Be- 
obachter von  Natur  und  Menschenleben,  ein  Meister  i)sychologischer 
Analyse. 

In  den  von  diesen  Männern  eingeschlagenen  Bahnen  geht  auch 
unter  den  zur  Zeit  hiei  lebeiulen  Nachfolgern  die  Jeuaisehe  IMiilo- 
sophie weiter.  Unter  energischer  Festhaltuug  der  Grundgedanken  des 
Idealismus  sucht  sie  die  neu  erschlossenen  Thatsachen  in  Natur  und 
Geschichte  voll  zu  würdigen,  sie  arbeitet  an  der  IJeberwindung  der 
Gegensätze  der  Zeit  und  sucht  auch  in  der  akademischen  .Jugend  In- 
teresse nicht  bloss  an  den  technischen  und  gelehrten,  sondern  auch  an 
den  ]iriuzipiellen  Fragen  iler  IMiilosophie  waehzuerhalten. 

Gegenüber  der  heute  überwiegenden  Neigung,  die  Philosojihie 
einerseits  in  Geschichte,  andrerseits  in  Naturwissenschaft  aufgehen  zu 
lassen,  kämiift  die  Jenaisdie  Philosojjhie  für  eine  Festhaltung  und 
Weiterentwicklung  des  eigentlich  Philosophischen  in   der  Pliilosoidiie. 
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Praktisch  ist  die  I'liilosn])liie  in  den  letzten  Jaliizelmten  an  un- 
serer Hoc'lisdiule  gewonk'n  diircli  die  kräftige  Entwickeliing-  der 
Pädagogik. 

Auf  Herbartseheii  Jdeen  fussend.  ^oll  liingebender  Megeisterung 
und  von  grosser  EinAvirkuiig  auf  seine  Schüler  hat  8t oy  hier  die 
Pädagogik  entwickelt  und  gelehrt.  Das  von  ilnii  gegründete  ])ä(la- 
g-ogisehe  Seminar  und  seine  Schule  boten  ihm  Gelegenheit,  seine 
Theorien  gleich  In  die  Praxis  zu  übertragen.  Beide  Institutionen  be- 
stehen noch,  und  die  Jenaer  Pädagogik  hat  aucii  heute  einen  guten 
Namen  weit  über  die  Grrenzen  Deutsclilands  hinaus. 

Die  Entwicklung  der  Geschichte  und  klassischen  Philologie  ging 
insofern  der  l'liiloso])hie  parallel,  als  auch  dort  grosse  allgemeine  Im- 
pulse aus  der  Vergangenheit  fortwirkten,  während  daneben  eine  exak- 
tere Forschung  sich  allmälilig  immer  mehr  entAvickelte.  Die  Folge 
der  letzteren  Erscheinung  war  die  Arbeitstheilung,  das  Zerfallen  der 
früheren  grossen  Professuren  in  mehrere. 

Göttling,  mit  Goethe  persönlich  verbunden,  fasste  das  Alterthum 
entsprechend  der  Zeitrichtung  auf  als  ein  zusammenhängendes  Ganze. 
Dem  entsprechend  erstreckte  sich  seine  Thätigkeit  auf  fast  sämmtliche 
I)iszii)linen  der  Alterthumswissenschaft.  Seine  Begeisterung  für  das  Alter- 
thum Hess  ihm  auch  das  Kleinste  nicht  zu  klein  erscheinen,  und  so 
ist  er,  unterstützt  durch  die  lebendige  Anschauung  Griechenlands,  ge- 
tragen ausserdem  von  ]thilhellenischem  Enthusiasmus,  einer  der  anregend- 
sten Dozenten  unserer  Hochschule  gewesen.  W'erktliätig  zeigte  sich 
seine  Liel)e  für  (hn  Alterthum  in  der  Kinriclitun<i-  des  archäologischen 
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Museums  und  der  Heg-ründuiiy  der  Kosenvorlesuiigeii .  woduit-h  dem 
Museum  eine  kriiftig'eie  liiteistUtzung  zu  Tlicil  wurde. 

Nach  seinem  Tode  wurde  das  (Trieehisdie  von  Moritz  Schmidt, 
wek-her  bereits  Kxtraordiuarius  war.  und  von  l'jwin  IJolide  iilter- 
nomuien.  A\'idnicte  sieh  der  erstere  mit  »rossem  Kifolge  hau])tsäch- 
lieh  der  (Irammatik  und  ihren  Hült'sdiszii)linen ,  so  ist  die  Litte- 
ratur  und  ilie  I\eli<>"ions<::eschichte  des  Alterthums  die  l)evorzu<!,'te 
Homäne  des  letztereti:  (hireh  seine  Leistungen  liat  er  sieh  in  die  erste 
Keihc  der  lebenden  Phihjlojjen  "restclU. 

Auch  das  Latein  hat  seine  grossen  Traditionen  in  Jena.  l>is 
kurz  Mir  dem  Regierungsantritt  unseres  Erhiuchten  Fürsten  dozirten 
hier  Kielistädt  und  Hand,  mui  welchen  jener  namenrlieii  als  glän- 
zender Helierrscher  der  sjirachlichen  Form,  dieser  als  vortrefflicher 
Grammatiker  und  l-'.xeget  wohlverdient  ist.  Der  Nachfolger  Hands 
wurde  im  Jahre  1S52  Ni|)])erdey,  noch  einer  der  Schüler  von 
Gottfried  Hermann  in  Leipzig,  des  Führers  der  grammatikalisch- 
kritischen Richtung  gegenüber  der  Berliner  realen  Richtung  unter 
Röckh.  Nii)])erdey  hat  hier  bis  zum  Jahre  1875  gewirkt  als  ein 
hervorragender  Kenner  der  lateinischen  Prosa. 

Im  Jahre  1S()9  wurde  ein  dntter  idiilologischer  Lehrstuhl  ge- 
schaffen,  «lessen  Inhaber  vorzugsweise  die  Realien  der  Alterthums- 
wissenschaft  vertreten  sidlte.  Diesen  Lehrstuhl  nahm  Hursian  von 
1869 — 74  ein.  Seine  e])igraphischen,  geographischen  und  archäologi- 
schen Arlieiteii  sind  von  dauerndem  Werth.  Rud(di)h  Seliiill  ersetzte 
ilin.  ein  Mann,  de;-  .nisgezeichnet  wai-  dureji  vorzügliche  Ijehrl)egabung. 
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reiches  Wisse»  und  strenge  Methrxlik.  Nur  2  Jalire  lehrte  er  liier, 
um  ilaiiii  nach  Strassburg  und  später  nacli  München  überzusiedeln, 
wo  man  vor  wenig-  Tagen  seine  sterbliche  Hülle  der  Erde  übergeben  hat. 

Einen  glänzenden  Vertreter  der  alten  und  ältesten  Greschichte 
hatte  die  Universität  in  der  Person  Alfred  von  Gutschmids. 
Schon  nach  einem  Jahre  fidgte  er  einem  Wut'  nach  Tübingen,  sein 
Amt  dem  jetzigen  Stelleninhaber  übergebend. 

Die  Fächer  der  Archäologie  und  der  Kunstgeschichte  wurden 
zunächst  von  G  ö  1 1 1  i  n  g ,  dann  von  B  u  r  s  i  a  ii  vertreten.  Neben 
Göttling  wirkten  als  Extraordinarii  der  trettliehe,  ungemein  gründ- 
liche Carl  Bernhardt  Stark  und  der  als  Litteratur-  und  Kunst- 
historiker gleichberühmt  gewordene  H  et  tu  er  (1851 — 55).  Ueber 
aegyptische  und  orientalische  Kunst  las  von  1865  —  70  als  hiesiger 
Privatdozent  der  bekannte  Aegyptologe  uiul  Romanschriftsteller 
Georg  PLbers.  —  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  das  archäologische 
Museum  selbständig  gemacht  und  eine  eigene  archäologische  Professur 
errichtet. 

AVar  so  für  die  ältere  und  älteste  Geschichte  gesorgt,  so  hatte 
die  neuere  Geschi<-lite  beim  Regierungsantritt  CARL  ALEXANDERS 
einen  glänzenden  Vertreter  in  Droysen,  der  von  Kiel  kommend 
dort  die  deutsche  Sache  selbst  warm  verfochten  hatte.  Neben  ilini 
arbeitete  bis  1857  der  auch  durch  seine  Dante -Forschung  wr- 
diente  noch  jetzt  in  Würzburg  wirkende  Historiograph  Wegele.  Auf 
Drovsen  folgte  bis  zum  Jahre  1887  Wilhelm  Adolf  Schmidt,  ein 
bedeutender  Historiker,    der    in  Rankescher  Weise   die   Geschichte  in 
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ihrer  Gesammtheit  zum  Gegenstände  seiner  Forscliuiiji,-  und  seiner 
Leine  niuclite. 

Einen  wesentlichen  Zuwachs  erhielt  die  j)hiloso])liisclie  Fakultät  im 
Jahre  18t)l  durdi  die  Herufung  des  Nationalökonomen  Hi  Id  eh  rund. 
Dieser  fand  zwar  das  hereits  von  Fischer  begründete  staatswissen- 
sch.nftliche  Seminar  vor.  aber  erst  durch  ihn  wurde  es  das  Vorbild 
für  die  entsprechenden  Institute  anderer  Universitäten.  Hildebrand 
war  einer  der  bedeuten  listen  unter  den  Begründern  der  historiscli- 
realen  Kichtung  in  der  nioilernen  Nationalökonomie. 

Die  orientalischen  Sprachen  lehrte  während  dieses  ganzen  Zeit- 
raumes Stickel.  der  Senior  unserer  Universität,  einer  der  hervor- 
ragendsten Kenner  der  orientalischen  Numismatik. 

Die  vergleichende  S])rachwissenschaft  ist  eine  Disziplin  der  neueren 
Zeit.  Unsere  Universität  hatte  das  Glück,  den  bedeutendsten  Orjra- 
nisator  dieses  Forschungszweiges  den  ihrigen  nennen  zu  können. 
Sind  iiucli  die  liestrebiingen  August  Schleichers,  die  S])rachwissen- 
schafteii  wie  die  Naturwissens<diat'tt'n  zu  behandeln  und  Darwinistische 
Älaximen  auf  die  Sprachen  anzuwenden,  nicht  allgemein  anerkannt,  so 
haben  sich  seine  übrigen  Arbeiten  eines  ungetheilten  Beifalles  zu 
erfreuen. 

Schleicher,  und  nach  ihm  Bec  liste  in  haben  auch  die  deutsche 

Sprache  gelehrt.    S])äter  übernahm  Sievers  —  bis  zum  Jahre  1883  — 

das  Fach,  einer  dei'  ersten  seiner  Wissenschaft.    K  1  u  <re.  sein  Xachfoljrer. 

ist  in  den  weitesten  Kreisen  durch  .sein  etyraologisehes  Wörterbuch  bekannt 

geworden.     .\ls  e:-  vor  wenig  Monaten  einer  Berufung  nach  Freil)urg 
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folgte,  übernahm  sein  Nachfolger  zugleicli  das  Lehrfach  für. neuere 
ileutsche  Litteratur,  welches  vor  ihm  mit  gutem  Erfolg  Litzmann 
inne  gehabt  hatte.  Für  die  englische  Spra^-he  wurde  eine  eigene 
Professur  gegründet. 

Die  romanischen  Siiraohen  hatten  fiiiher  eine  besondere  Vertretung 
in  Jciiii  nicht  gehabt.  Tlunii  c  y  sc  ii  liabilitirte  sich  hier  um  die 
•Mitte  der  achtziger  Jahre.  Sehr  bald  wurde  er  als  Ordinarius  nach  Frei- 
burg berufen;  im  folgenden  Jahre  kam  und  ging  Meyer-Lübke,  das 
Extraordinariat  in  Jena  bald  mit  dem  Ordinaiiat  in  Wien  vertauschend ; 
ihm  schloss  sich  Behrens  an,  welcher  in  ebenso  kurzer  Zeit  unter 
denselben  günstigen  Bedingungen  nach  Giesseii  ging.  Jetzt  ist  auch 
liier  die  Romanistik  zum  Ordinariat  gemacht. 

Uebcrblickcn  Avir  nun  die  Entwickelung  der  Philologie  uinl  der 
verwandten  Wissenschaften  unter  der  Regieiung  unseres  Rektors,  so 
sehen  Avir,  dass  die  alten  Sprachen  nicht  nur  in  gleicher  Weise  wie  früher 
kultivirt  worden  sind,  sondern  dass  sie  durch  Einrichtung  zweier  neuer 
Pi'ofessuren  für  Alterthumswissenschaft ,  für  Archäologie  und  Kunst- 
geschichte eine  Vervollständigung  erfahren  haben.  Die  hauptsäch- 
lichste Entwickelung  liegt  jedoch  auf  der  Seite  der  Sprachvergleichung 
und  der  neueren  Sprachen,  Vier  neue  Diszi])lincn  mit  ebensoviel 
Professuren  siiul  in  diesem  kurzen  Zeitraum  entstanden,  ein  Beweis, 
dass  die  Universität  die  Zeichen  dci-  Zeit  verstanden  hat,  ein  Beweis, 
da.s8  die  höchsten  Nutritorcn  Ihr  vidles  Interesse  der  Gesammtuniver- 
sitiit  erhalten  haben. 
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l)cii  uiiiclitigsteii  Autsclnvuii}>;  haben  unter  tier  gesegneten  Re- 
gierung unseres  Krlauditen  Uektors  die  Naturwissenschaften 
genommen.  Jahrhunderte,  Ja  Jalirtausende  haben  sie  geschlummert, 
aber  einmal  erwacht  brachen  sie  sich  Bahn  mit  elementarer  Gewalt. 
Und  wie  früher  die  Theologie  und  dann  die  Philosophie  d<miinirend 
waren  im  Geistesleben  der  Völker,  so  nehmen  jetzt  die  Naturwissen- 
schaften, besonders  sofern  sie  in  das  tägliche  Leben  übeitragen  sind, 
zweifellos  die  erste  Stelle  ein. 

AVill  man  der  Kntwickelung  der  Mathematik  und  Physik  in  Jena 
gedenken,  so  darf  Fries  nicht  vergessen  werden.  Kr  hatte  sich  durch 
seine  Betheiligung  an  dem  Wartburg-fest  missliebig  gemacht  und  wurde 
im  Jahre  1819,  sehr  gegen  die  Neigung  Seiner  Königlichen  Hoheit  CARL 
AUGUSTS,  von  seinem  Lehramte  suspendirt.  1824  aber  durfte  er  wieder 
Mathematik  und  Physik  lehren ;  man  hatte  inzwischen  wohl  herausgefun- 
den, dass  die  Mathematik  keine  die  Staaten  direkt  gefährdende  Wissen- 
schaft sei.  Ihm  folgte  1844  Sn  eil.  —  Der  si)äter  in  Sachsen  in  leitender 
Stellung  wirkende  Schlömilch  war  nur  kurze  Zeit  hier.  —  Snell 
verknüpfte  die  Mathematik  und  Pliysik  mit  philosophischen  Fragen  und 
P^rörterungen.  Zwar  sind  die  Produkte  dieser  Verbindung  nicht  überall 
anerkannt,  man  hat  Snell  sogar  einen  Naturphilosophen  gescholten, 
aber  höchst  originell  und  ideenreich  waren  seine  Kombinationen,  die 
zündend  auf  seine  Hörer  wirkten. 

Unterstützt  wurde  Snell  viele  Jahre  hindurch  durch  Schaff  er 
mit  seinem  hervorragenden  Talent,  durch  Lehre  nnd  Anschauung  selbst 
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Mimlerbegabten  die  matliematisclien  iiiul  pliysikalisc-heii  Probleme  klar 
zu  legen. 

Im  Jahre  1879  übernahm  Thomae  von  Snell  die  Mathematik, 
lind  4  Jahre  später  wurde  durch  Herufiing  von  Sohnke,  welcher  sich 
hau])tsächlich  um  die  Theorie  der  Krystallstruktur  verdient  gemacht 
hat,  und  durch  Erbauung  eines  Instituten  der  IMiysik  die  ihrer  Ent- 
wickelung  während  der  letzten  Jahrzehnte  entsprechende  Stellung 
gegeben. 

Als  junger  Docent  für  Mathematik  war  vom  Senkenbergscheii 
Institut  Abbe  gekommen,  eiir  Schüler  Snell. s.  \Vi(;  wir  von  ihm 
selbst  aus  der  Rede  am  Sarge  von  Carl  Zeiss  wissen,  zog  ihn  dieser 
heran  und  ersuchte  ihn,  die  Linsen  zu  berechnen,  die  Zeiss  fertigen 
wollte.  So  kam  Abbe  zur  Ojitik  und  so  entstand  aus  der  Verschmel- 
zung von  Theorie  und  Praxis  jenes  optische  Institut,  welches  jetzt 
einen  Weltruf  hat ,  dem  kein  zweites  an  die  Seite  gestellt  werden 
kann;  in  der  mikrosko))ischen  Optik  führt  Jena. 

Die  jetzt  ebenfalls  durch  A  bbe  vertretene  Astronomie  hat  vor  ihm 
unter  der  Regierung  CARL  ALEXANDERS  nur  einen  Docenten  ge- 
habt Seh  roll,  der  vom  Jalire  1H23 — 75  wirkte.  Er  ist  bekannt  ge- 
worden durch  seine  mustergültigen  meteorologischen  'l'abellen ,  noch 
bekannter  aber  durch  seine  Logarithmentafeln. 

Die  Entwickelung  der  Chemie  an  unserer  Hochschule  in  diesem  Jahr- 
hundert ist  auf  Döber  ein  er  und  Göbel  zurückzuführen;  letzterer 
errichtete  ein  phaiTuaceutisches  Institut.  Bei  seiner  Abberufung  nach 
Dorpat   im  Jahre  1S28    l)ekam  Wackeiiroder   die  Anstalt,   die   er 
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inächti;^-  tVinleite.  Nacli  seinem  Tode  1854  trat  wieder  eine  Theilung; 
ein.  Ludwig  Übernahm  das  Institut  und  vertrat  die  angewandte 
Chemie,  insonderlich  die  Agrikulturchemie  und  die  Pliarmacie,  während 
für  die  allgemeine  Chemie  Lehmann  berufen  wurde,  welcher  haupt- 
sächlich iiacli  der  jthysiologischen  Richtung  arbeitete. 

Ludwig  hat  hier  mit  vielen  Widerwärtigkeiten  zu  käni]it'en  ge- 
habt. Als  der  Tod  den  erst  vier  und  fünfzig  Jahre  alten,  eifrigen 
Forscher  abrief,  ging  die  Stelle  auf  Reichardt  über,  wiihrend  die 
Lehmannsehe  l'rofessur  von  Oeuther  übernommen  wurde.  Kurz  ist 
die  Frist,  die  verHossen,  seit  wir  an  den  Gräbern  dieser  beiden  Männer 
gestanden  haben,  und  noch  sind  uns  Allen  ihre  Werke  in  frischer  P>- 
innerung.  Mit  der  Frage  des  Acetessigäthers ,  jenes  für  die  Theorie 
so  wichtigen  Körpers,  wird  der  Name  Geuther,  mit  der  Trinkwasser- 
untersucliung   der  Name  Reichardt   für   immer   verbunden    bleiben. 

Wdv  es  Jena  auch  nicht  vergönnt,  in  der  Entwicklung  der 
Chemie  eine  leitende  Rolle  zu  übernehmen,  so  hat  es  eine  hervor- 
ragende Stellung  in  der  IMiarmacie  eingenommen ;  Göbel,  AVacken- 
roder,  Ludwig,  Reichardt  sind  Namen  von  bestem  Klang, 
und  es  wäre  zu  wünschen ,  dass  unsere  Hochschule  dieser  Führer- 
rolle nicht  verlustig  gehe. 

Die  Mineralogie  und  Geologie  war  hier  zunächsr  durch  Lenz, 
dann  durch  Snckow  und  Lriist  Khrhanl  Schniid  bis  ISSn  ver- 
treten. Itiescn  Männern  verdankt  Jena  die  Gründung  und  Weiter- 
führung   des  mineralogischen    und    geologischen    Museums,      .'^chmid 
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hat  sicli  ausserdem  nocli  l)esoiulere  Verdienste  um  die  Geolojiie  Tliü- 
ringens  erworben. 

In  der  IJniversitas  litterarura  stehen  Philosopliic  und  Naturkunde 
eng-  zusammen,  und  «gerade  für  Jena  ist  die  Biologie  in  engste  Be- 
ziehung zur  Philosophie  zu  bringen. 

Fries,  der  Mann  mit  der  Begeisterung  des  reinen  Idealisten  uml 
dem  ernsten  Ueberlegen  des  geschulten  Mathematikers,  übte  einen 
mächtigen  Kintiuss  auf  den  ersten  Biologen  der  Jenaer  l^niversität. 
auf  Seh  leiden  aus.  welcher  vom  Jahre  1889-65  hier  das  Fach  der 
Botanik  vertrat.  Dieser  spekulative  Forscher  wies  zuerst  der  Theorie 
der  Zelle  in  der  Botanik  einen  von  vornherein  hervorragenden  Platz 
an,  er  betonte  die  AVichtigkeit  der  iMitwicklungsgeschichte  und  stellte 
ihre  Bedeutung  für  die  Morphologie  in  den  Vordergruiui 

Pringsheim  und  insonderlich  Strassburger  gingen  die  von 
S  c  h  1  e  i  d  e  n  beschrittenen  Wege  weiter  mit  glänzendem  Erfolg,  Avährejid 
Hallier  sich  mit  gro.ssem  Eifer,  indessen  geringerem  Erfolg  der 
Untersuchung  dei-  niederen  Pilze  zuweiulete. 

Die  animale  Biologie  ruhte  auf  den  Scliultern  Huschkes.  der 
naturphiloso])hischen  Greist  mit  gründlicher  rntersuchung  verband  und 
in  seinen  Arbeiten  selbständiges  Denken  im  Sinne  der  Descendenz- 
lehre  bekundete.  Neben  ihm  wirkte  von  IS47 — 1885  Oscar  Sc  li  nii  dt 
als  Professor  der  Zoologie,  welclier  ebenfalls  der  DescendcnzlHire 
zugethan  war.  Nur  der  Vielseitigkeit  Huschkes  gelanges  noch,  das 
in  den  letzten  .Jahren  stark  angewachsene  Material  der  Anatomie, 
Pliysiologie   und    ])athologischen    Anatomie    zu    beherrschen.      Als   er 
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indessen  im  Jalin-  1858.  im  selben  Jahre  mit  Johannes  MiilltT-Herlin 
starb,  da  jrino;  es  hier  wie  dort.  Die  Fortschritte  auf  den  von  iliiien 
vertretenen  Gebieten  waren  so  gewaltige,  die  Gesichtspunkte,  welche 
sich  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  iitt'nctcn  und  tiefe  Ein- 
blicke in  das  Wesen  des  lebenden  und  toilten  Körpers  vers])rachen. 
so  zahlreiche,  dass  es  ein  Zersi)littern  von  Kraft,  cm  Urachliegen  von 
Arbeit  gewesen  wäre,  wenn  ein  Mann  die  ganze  Last  hätte  über- 
nehmen sollen,  und  so  kam  es.  dass  aus  einer  Professur  deren  drei  ent- 
standen. 1858  übernahm  üegenbaur  die  Anatomie,  1859  v.  Bezold 
die  Physiologie  und  1804  W.  Müller  die  jjathologische  Anatomie, 
in  dessen  Hand  sie  noch  jetzt  ruht. 

Nach  der  physiologischen  Seite  arbeiteten  zuniiehst  Donnicli. 
dann  Bezold,  Czerniak.  Preyer,  sowie  Strassburgcr  iind 
ihre  Nachfolger. 

Indessen  der  Schwerpunkt  der  naturwissenschaftlichen  Forschung 
in  Jena  unter  der  Regierung  CARL  ALEXANDERS  liegt  in  der 
vergleichemlen  Methode  miil  in  der  Ptlege  der  Entwicklungs- 
geschichte. 

In  der  Anatomie  führt  Gegenbaur;  in  ihm  bewundern  wir 
den  Begründer  einer  neuen  Richtung,  der  neueren  vergleichenden 
Morphologie;  seine  Arbeiten  sind  bahnbrechend  geworden. 

Um  die  Kenntniss  der  Zelle  und  der  ersten  Entwicklungsgeschichte 
haben  sicli  die  Gebrihlei-  lleirwiü-,  sowie  Strassburger  grosse 
Verdienste  erworben ;  fcrnei-  ist  duicdi  ihre.  W.  M  ii  1 1  ers.  Schwalbes, 
K.  Rabls  und  ;ni(di    Froninianns  Arbeiten    zugleich    die    spezielle 


26 


Histologie  und  Eiitwickluiigsgescliiclite  in  liohem  Maasse  gefördert 
worden,  während  A.  Lang  in  der  Krforscliung  der  Helminthen 
Hervorragendes  leistete. 

Im  gleichem  Geiste  wird  von  den  jetzt  hier  Lebenden  die  For- 
schung weiter  geführt. 

Allen  indessen  weit  voraus  in  der  geistigen  Durchdringung  und 
Verallgemeinerung  der  Entwicklungsielire  steht  Ernst  Haeckel  da 
als  8chü])fer  der  Phylogenie  und  Begründer  des  biogenetischen  Ge- 
setzes. Die  von  ihm  systematisch  begrüiulete  Erkenntniss,  dass  die 
Entwicklung  des  Individuums  (die  Ontogenie)  in  Parallele  stehe  zur 
Entwicklung  des  Stammes  (der  IMiylogenie).  liar  sich  als  Ariadne- 
faden erwiesen  in  dem  verschlungenen,  sonst  dunkel  gebliebeneu  Ge- 
biet iler  Entwicklungsvorgänge ;  sie  beherrscht  die  ontogenetische 
wissenschaftliche  Forschung  und  li;ir  die  1  »escendenz-  und  Selections- 
theorie  mächtig  gefördert.  Haeckel  und  nach  ihm  seinen  Schülern 
gelang  es,  ganze  Grupi)eii  ynu  LebeAvesen  auf  l)estinimte  Typen,  auf 
gewisse  Urformen  zurü(d<zuführen  und  durch  Aufstellung  von  Stamm- 
bäumen  ihre  genealogischen   Hczichungeii  zu  illusrriren. 

Gerade  die  .Jenaer  Forscdiei-  harren  um!  Iialieii  es  sich  zur  Auf- 
«rabe  «i-esetzt,  die  Uebermxngsformen  im  'riiicrrcicli  oiler.  wie  Darwin 
sie  imnnte,  die  fehlenden  Glieder  in  der  Kette  zu  suchen,  und  der 
Erfolg  ist  nicht  ausgeblieben.  ' 

Immer  fcsterere  greifbarere  l'^ornien  niniiur  das  lüld  der  Dcscen- 
dcnz-  und  Selectionstheorie  an.  wehdies  ziinäelisr  auftauehre  der  Fata 
moriiana  verji'leichbar  am  Horizont    des  Erkeniieiis.    und  immer  mehr 
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stellt   sii'h    heraus,    dass  diese  Lehre  g-eeignet  ist,   ihren    festen  iMatz 
in  der  Naturlelire  zu  l)eliau])ten. 

Wie  zu  Hejiinn  des  Jahrluiuderts  die  in  rapider  Entwicklunji,-  be- 
findliehe l'liilosojdiie  ihr  Tehergewicht  auf  die  Naturwissensehaften 
geltend  maehte.  so  kiinn  sieh  jetzt  die  Philosophie  dem  Einfluss  des 
Katiirerkennens  nidit  verschliessen ;  sie  hat  zu  rechnen,  und  sie  reehiiet 
mit  dem  Erfolg-e  der  Naturwissenschaften. 


Ist  in  der  Biologie  in  Jena  ein  einheitliches  Streben,  das  Arbeiten 
Vieler  auf  einen  Punkt  hin,  nicht  zu  verkennen,  so  hat  sich  während 
der  letzten  vierzig  Jahre  die  ))r;i  krisch  e  Medizin  im  Gegentheil 
decentralisirt.  Lange  Zeit  hat  hier  die  ^tedizin  gefesselt  g-elegen  in 
den  Banden  der  Naturphilosophie.  Männer  wie  Kies  er  zwingen 
uns  Achtung  ab  durch  die  Intensität  ihrer  Arbeit,  durch  das  Streben, 
ihren  Mitmenschen  zu  nützen .  aber  für  die  Wissenschaft  sind  sie 
fruchtlos  geblieben:  in  nutzlosen  Theoremen  haben  sie,  inticirt  von 
dem  Geist  jener  Zeit,  ihre  Tage  verbracht,  ihre  Kraft  verbraucht. 

Abgelöst  wurde  die  E])(>che  der  Naturphilosophie  in  der  Medizin 
von  der  durcli  Schiuileiii  in  Würzburg  inaugurirten  naturhistorisehen 
Schule.  ileicM  hiesiger  \'crtreter  der  unter  Schiiiilcin  gebildete  Pro- 
fessor für  innere   Medizin  Siebert  war. 

Siclicrts  N'orgänger  war  Stark  gewesen,  der  die  Gynäkologie 
versehen  hatte,  unil  dem  Martin  als  P^xtraordinarius  hierfür  beigegeben 
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war.  der.  bis  cv  xou  Kiese  r  abgrlöst  wurde,  die  Psychiatrie  gelehrt' luid 
zugleich  die  Fächer  der  inneren  Medizin  nnd  der  Ciiinirgie  in  seiner 
Person  vereint  hatte.  Als  Siebert  nach  Starks  Ableben  die 
innere  Medizin  übernahm,  hatte  Ried,  den  die  medizinische  Fakultät 
noch  als  ihren  Senior  verehrt,  die  chirurgische  Abtheilung  über- 
nommen. Pied  galt  als  einer  der  bedeutendsten  Operateure  seiner 
Zeit,  und  man  Uanii  die  Kxstiri)ation  des  Oberkiefers,  eine  in  Folge 
der  Zündhölzcheniiidustrie  des  'riiüringerwaldes  hier  häufig  ausge- 
führte Operation,  als  seine  Domäne  bezeii-hnen. 

Nach  Sieberts  Tode  übernahm  Leubnscher,  dann  llhle. 
Gerhardt,  Leube,  Nothnagel.  Rossbacli  die  Professur  für 
innere  Medizin.  Es  würde  zu  weit  führen ,  wollte  ich  auf  die  Ver- 
dienste dieser  Forscher  und  ])raktisclien  Mediziner  eingehen,  es  ist 
genug,  wenn  ich  sage,  dass  die  zur  Zeit  noch  aktiven  Herren  zu  den 
bedeutendsten  Vertretern  der  iuiiercu  :\lcdizin  gerechnet  werden  uiul 
die  Lehrstühle  in   l'.erliu.  NN'iirzburg  und  Wien  einnehmen. 

Bald  zeiffte  sich,  dass  eine  Professur  füi-  die  volle  Vertretung  der 
inneren  Medizin  nicht  ausreichte;  daher  wurde  im  Jahre  1876  eineselbst- 
stäiulige  iioliklinische  Professur  eingericlitet ,  welclie  in  dem  kurzen 
Zeitraimi  von  sicli/.clin  Jühren  sechs  mal  besetzt  wurde;  regelmässig 
sind  die  Stelleninliaber  als  Ordinnricn  abberufen  worden  mit  einer  .\us- 
nahmc,  wo  dem  betrctlVndi  n  licnn  die  glänzt-nde  Sre'le  als  dirigireiTi'er 
.Vrzt  des  Krankenhauses  Friedriclisliain    anvernaut  wurde. 

Bald  nach  Starks  Tode  wurde  :\hirtiii  zum  Ordinarius  be- 
fördert   und   zum   Direktor  der  Anstalt  ernannt.      Bei  seiner  P.enifung 
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nach  Berlin  ersetzte  iliii  der  jetzij^e  Stelleninliaber.  Wir  saj;en  iiieht 
zu  viel,  ufuii  wii-  diese  beiden  Jenaer  Gelehrten  den  bedeutendsten 
Gynäkologen  Deutsehlands  zurechnen. 

Als  Kies  er  starb,  übernahm  Schiini  a  ii  ii  die  Psychiatrie,  welclie 
nach  seinem  Tode  an  Sichert  den  Jün^-eren  iiber<;infi,".  iJiese  Dis- 
zi])lin  \i\}<:  zu  jener  Zeit,  ihi  die  Aerzte  ilir  ziemlieli  machtlos,  un- 
wissend und  unthäti";'  ;;e<j,'eniiber  standen,  im  Ar<;eii,  bis  unter  ihrem 
letzten  Vertreter  allmählich  gesundere  Anschauungen,  wie  überhaupt, 
so  auch  in  .lena  sich  Bahn  brachen. 

Das  Fach  der  Chirnrg-ie  umfasste  zur  Zeit  des  Regierungsantrittes 
des  Grossherzogs  CARL  ALKXANDKR  zugleicli  die  Augen-  und 
Ohrenheilkunde.  Die  ilntwieklung,  welche  beide  Disziplinen  nah- 
men, nöthigteii  /ii  einer  Sonderung.  welche  zur  Anstellung  eines  l*rn- 
fessors  für  ( •i)iitliahnol()gie  im  Jahre  1(SH1  uiul  für  Otiatrie  im  Jalirc 
ISSfi  führte. 

])ie  gerichtliche  .Mcilizin,  die  Staatsarznei knii de.  die  l'harma- 
kognosie  wurde  in  der  ersten  Zeit  der  Regierung  unseres  Rector 
injigniticentissinnis  gewühnlich  durch  einen  Professor  im  Nebenamte 
vertreten.  Zuerst  nmchte  sich,  entsprechend  ilirer  direkten  Relation 
zum  Kranken,  die  Pliarmakogncsie  frei,  während  gerichtliche  Medizin 
und  Staatsarzneikunde  dem  jeweiligen  beamteten  .\rzt  übertragen 
blieben.  Der  Anfseliwung.  weleiien  im  Anschluss  an  die  Forschungen 
Pettenkofers,  Pasteurs  mnl  Kuehs  die  Hygiene  nahm,  blieb  aneli  ■ah] 
die   l  niversität    Jena    nieht    uluie    i'.inw  irknng.    indem    eine    1 'iut'e--iii' 
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für  Hygiene  eingerifhtet  und  sehr  bald  als  besonderes  Fach  von  der 
gerichtlichen  Medizin  abgezweigt  wurde. 

Als  letzter  Zuwachs  ist  dann  noch  die  Vertretung  der  Zahnarznei- 
kunde zu  erwähnen. 

So  haben  sich  denn  in  der  Mödizin  eine  grosse  Anzahl  von 
Si)ezialfäch('rn  gebildet,  die  anscheinend  unvermittelt  neben  einander 
stehen.  Aber  wir  dürfen  nicht  denken,  dass  durch  die  zersetzende 
Wirkung  der  analytischen  Krkenntniss  die  Medizin  einem  Gefsisse 
gleich  in  eine  Anzahl  Stücke  zersplittert  sei,  die  ohne  Zusammenhang 
fremd  nebeneinander  liegen. 

Nein,  das  Bild  wäre  falsch!  Denken  wir  uns  die  Medizin  viel- 
mehr als  ein  mächtiges  Gebäude,  einen  weiten  Raum,  in  welchem 
noch  A'or  fünfzig  Jahren  als  einziges  Füllmaterial  die  hohle  Phrase  der 
medizinischen  Afterphilosophie  erklang,  den  Kranken  nicht  zum  Heile, 
den  Aerzten  zum  Gespött.  Als  dann  die  Rückkehr  zur  Naturbeobach- 
tung erfolgte,  als  man  einsah,  dass  nicht  mit  Theorien,  sondern  durch 
praktisches  Arbeiten  am  Krankenbett  und  im  Laboratorium  Aussicht 
auf  Erkennen  und  damit  zum  Heilen  sich  darbot,  da  sah  man  zugleich, 
in  welch  ungeahnter  Fülle  hier  nicht  gehobene  Schätze  lagen,  und  in 
dem  grossen  Gebäude  der  Medizin  hob  nun  ein  mächtiges  Arbeiten 
an.  Der  trieb  dieses,  und  Dieser  jenes,  und  .Jener  das;  das  leere 
Gebäude  wurde  erfüllt  mit  Schätzen,  die  nach  Art  und  Gattung'ge- 
sondert  und  aufgestapelt  wurden.  Da  bald  eines  Menschen  Vermögen 
nicht  mehr  ausreichte,  alles  das,  was  erarbeitet  Avar.  zu  erfassen,  so 
wurden  in  dem  grossen  Gebäude  um  die  verschiedenen  Grupi)en  herum 
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Scheidewände  aiiffjjctuliit,  aber  diese  sind  leielit  konstniirt,  dureli  niäeli- 
tijre,  stets  otfene  'riiüren  mit  einander  verbunden,  und  kein  oniinöses 
„verbotener  Eingang''  hält  den  Forscher  von  seinem  Nebeninann  zurück  ; 
er  mag  nelimcn  von  den  Schätzen  des  N<achbani ,  so  viel  er  will 
unl    kann. 

Kommt  aber  die  Zeit,  wo  das  ^Material  der  Kinzelforschungen 
zusammenge])resst  werden  kann  zu  einer  eines  .Mannes  Kraft  nicht 
mehr  übersteigender  Menge,  dann  sind  auch  im  Augeiildick  wieder 
die  trennenden  Scheidewänile  der  Spezialisirung  entfernt,  und  der  Blick 
des  Forschers  überschaut  den  ganzen  mit  köstlicher  Habe  gefüllten 
Kaum. 


Schauen  wir  rückwärts  jetzt  auf  das,  was  ich  llinen  vorführen 
durfte,  so  sehen  wir,  dass  die  Fakultäten,  jede  nach  ihrer  Richtung, 
gearbeitet  und  gestrebt  haben,  dass  sie  sich  mühten,  der  Vollendung 
und  dei-  Wahrheit  näher  zu  kommen.  Oft  zwar  hat  die  Kraft  ver- 
sagt, oft  sind  die  Wege  irrig  gewesen,  aber  daraus  kann  ein  N'orwuif 
nicht  gemacht  werden;  denn  Vollendung  und  Waliilieit  sind  ( ilirriimcn. 
die  auf  hidiem  Berge  rlironcii,  kein  gebahnter  ^\  eg  fühlt  zu  ilmen 
liinauf.  und  in  niiili<(digcr  Arbeit,  auf  l  niwegen.  und  oft  giduiidert 
diircii  unüberbrückbare  .Sclilüiuie  müssen  wir  suclicn.  ihnen  näher  zu 
kommen. 
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Oh  wir  sie  je  erreiclieii V  walirsclioiiilicli  iiiclit;  aber  es  i.st  Gewinn, 
uns  ihnen  zu  nähern  und  die  Wege  zu  ebnen  für  die  Generationen, 
die  nach  uns  korauien. 


Hochverelirte  Anwesende,  eine  Menge  Thatsachen  und  Kamen 
habe  ich  Ihnen  geben  müssen,  die  bei  der  Vielgestaltigkeit  der  Bilder 
und  dem  raschen  Wechsel  der  Scene  nur  schwer  im  Gedächtniss 
hatten.  \\'ollen  wir  uns  in  kurzen  Zügen  \ergegenwärtigen,  wie  sich 
der  Personalbestami  der  Universität  durch  die  Huld  unserer  Dureh- 
lauchtigsten  Nutritoren  während  der  Regierung  unseres  Krlauehten 
Rectors  entwickelt  hat,  so  genügen  zwei  kurze  Zahlenreihen. 

Das  Corpus  academicum  bestaiul  beim  Regierungsantritt  CARL 
ALEXANDPiRS  aus  60  Dozenten,  am  Tage  seines  vierzigsten  Regie- 
rungsjubiläums aus  90;  das  bedeutet  eine  Zunahme  von   50'%. 

Damals,  wie  jetzt  hatte  die  Theologie  7  Dozenten,  damals  die 
juristische  Fakultät  IS,  jetzt  9,  damals  die  medizinische  Fakultät  10. 
jetzt  24,  damals  die  jihiiosojdiische  Fakultät  30,  jetzt  öl. 

Früher  rechneten  einige  naturwissenschaftliche  Disziplinen  zur 
medizinischen  P^akultät.  die  jetzt  in  dov  ])hiloso]thischen  Fakultät  unter- 
gebraclit  sind ;  andrerseits  sondert  sich  letztere  naturgemäss  in  zAvei 
grosse  Gruppen,  sodass  wir  über  die  Entwicklung-  dieser  Zweige  ein 
klareres  iüld  Itekonnnen,  wenn  wir  sagen,  damals  standen  19  IMiilo- 
sophen  und  Philologen  21  Medizinern  und  Naturwissenschaftlern  gegen- 
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«her.  iiidpsscn  zui-  Stunde  auf  27  Dozenten  der  ersten  Gruppe  48  der 
zweiten  entfallen. 

Während  also  die  beiden  ersten  Fakultäten  und  die  eigentliche 
rhiloso])hie  ihren  Hesit/.stand  höchstens  gewahrt  haben,  hat  die  ]»hilo- 
logische  Richtung  sicli  um  ungefähr  20%,  die  medizinisch-naturwissen- 
schaftliche aber  um  imlir  als  50 "„  vermehrt. 

Grösser  noch  als  die  Zunahme  des  Lehrkörpers  ist  der  Zuwachs 
an  Hiirern.  Im  Sonnner  ISüS  besuchten  die  Universität  432  Stu- 
dirende,  jetzt  738,  womit  eine  Vermehrung  um  71  "„  gegeben  ist. 
Von  den  immatrikulirten  Studiremlen  waren  Theologen  damals  103, 
jetzt  88,  Juristen  damals  97.  jetzt  169,  Mediziner  damals  85,  jetzt 
219,  Philosophen  einschliesslicli  der  Naturwissenschaftler  damals  135, 
jetzt  211. 

Schwer  ist  es  mir  geworden,  di-m  Wunsche  zu  entsagen,  an  der 
Hand  der  (Tcschichte  die  Entstehung  und  Entwicklung  der  einzelnen 
Universitäts-Institute  durchzugehen,  allein  der  kurze,  mir  gegebene 
Zeitraum  zwingt  zur  Beschränkung. 

Um  die  Entwicklung  der  materiellen  Seite  unserer  Akademie 
in  dieser  Periode  zu  zeigen,  bleibt  daher  nichts  anderes  iil)rig.  als 
den  Besitzstiind  von  lSo3  und  den  von  1893  einander  gegenüber  zu 
stellen. 

Im  Jahre  1853  bestanden  3  theologische  und  4  philosojdiische 
Seminarien.  im  Laufe  der  Zeit  sind  nicht  weniger  als  8  neue 
philoso])hische  und  4  juristische  hinzugekommen  und  entsprechend  fun- 
dirt  worden. 
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Interessant  und  helelirend  ist  eine  kurze  Zusammenstellung  der 
Geldmittel,  die  in  den  beiden  Jahren  18ö3  und  1892  für  die  Univer- 
sität zur  Verwendung  kamen. 

Es  betrugen: 

1853  1892 

Die  Besoldungen  an  Universitätslehrer    .     7Ö112  Mk.     200108  Mk. 

Die  Besoldungen  und   Pensionen  an  aka- 
demische Beamte 17  705     „  36  702     „ 

Der  Aufwand    für  Unterhaltung  der  dem 

Lehrzweck  dienenden  Gebäude     .       1 617     „  17  026     „ 

Der  Aufwand  für  akademische  Lehrmittel 

und  Anstalten 22  (i70     ..        142  824     .. 


Der  Gesammtaufwand  betrug  152  770  Mk.     429  437  Mk. 

Bezüglich  iler  Kinnahmen  sei  erwähnt,  dass  1853  der  Zuschuss 
der  Nutritoren-Staaten  sich  auf  108144  Mk.,  jetzt  auf  296  789  Mk. 
beziffert.  Auch  sei  mit  Dank  und  Anerkennung  hervorgehoben,  dass 
durch  bedeutende,  den  edelsten  Motiven  entstammende  Stiftungen,  unter 
ilinen  in  erster  Linie  die  Reichenbach-,  Graf  und  (iriitin  Böse-  und 
die  Kitter-Stiftung,  der  Akademie  Jährlich  53  328   Mk.  zutliessen. 

Die  angeführten.  Zalilen  s})rechcn  für  sich  selbst,  ein  Oommentar  ist 
überflüssig;  in  vierzig  Jahren  ist  die  der  Akademie  zur  Verfügung- 
stehende  Summe  verdreifaclit  worden,  und  die  für  direkte  Lehrzwecke 
verwenileten  Gelder  sind  fast  sieben  Mal  so  hoch,  als  sie  beim,  Re- 
gierungsantritt unseres  Rektors  Avaren. 

Kill  Iv  ol  legienhaus  existirte  lb53  nocii  nicdit.  Im  alten  Kid- 
legiengebäude  waren  etwa  4  Räume,  widclie  Voilesungszwecken  dienten. 
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Die  Professoreil  lasen  in  irgend  welchen  in  der  Stadt  gemietlieten 
liäiimen.  die  sie  selbst  mit  Tischen  und  Bänken,  Licht  und  Wärme 
versorgen  durften. 

Diesem  Uebelstand  wurde  duicli  die  Umwandlung  der  sogenannten 
„Wucherei"  in  das  „neue  Kollegienhaus"  ein  Ende  gemacht.  Am  22. 
April  18(il   wurde  dasselbe  sang-  und  klanglos  bezogen. 

Die  Bibliothek  l)efand  sicii  im  Jahre  18ö3  in  einem  Theile 
des  jetzigen  Anatomie-Gebäudes,  zur  8äkularfeier  1858  wurde  das 
jetzige  Haus  fertig  gestellt. 

Wie  sich  der  Hücherstand  der  Bibliothek  vermehrt  hat,  lässt  sich 
nur  s(diwer  bestimmen,  doch  gewähren  folgende  Zahlen  einen  Ein- 
blick. Im  Jahre  185H  sind  für  die  Bibliothek  verausgabt  worden 
4991  Mk.,  im  Jahre  1892  aber  23  872  Mk.  In  den  letzten  vierzig 
Jahren  wurden  für  244786  Mk.  neue  Bücher  erworben.  Das  sind 
grosse  Summen,  und  es  würde  Unrecht  sein,  wollte  man  die  Sprache 
dieser  Zahlen  verkennen.  Allein  andrerseits  ist  es  eine  Thatsache, 
dass  die  Bibliothek  wohl  die  am  wenigsten  leistung-sfähige  von  allen 
Universitätsanstalten  ist.  Es  haben  sich  eben  die  Ansi)rüchc.  welche 
an  Bibliotheken  gestellt  werden  können  und  gestellt  werden  müssen, 
in  geometrischer  Progression  gemeint,  und  unsere  Bibliothek  ist  \oii 
den  deutschen  mir  bekannt  gewordenen  die  geringst  dotirte.  Ich  weiss 
micli  in  Uebereinstimmung  mit  der  gajizen  Universität,  wenn  ich  ge- 
rade diesem  Institut  ein  gutes  Gedeihcji  und  die  kräftigste  Unter- 
stützung wünsche. 
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Was  Jena  an  Instituten  im  Jahre  1853  hatte,  war  ungefähr  Alles 
im  Schloss  vereint.  Dort  fand  sich  die  zoologische  Sammlung, 
ferner  das  erheblich  reicher  ausgestattete  m  i  n  e  r  a  1  o  g  i s  c h  e  K  a  b  i  n  e  t, 
das  schon  damals  zu  den  besten  seiner  Art  gehörte,  weiter  das  arcliäo- 
logische  Museum,  dessen  Schätze  durch  bedeutende  Schenkungen 


unserer  Durchlauchtigsten  Nutritorcii  und  Deren  Familien  vermehrt 
worden  waren  und  die  etwa  8  Zimmer  füllten. 

lieber  der  Reitschule  war  die  anatomische  iiml  z  o  o  t  o m  i  s  c  h  e 
Samnilu  ng. 

Die  damals  bereits  werthvolle  orientalische  Münzsamm- 
lung war  in  einem  eiufenstrigen  Zimnu'r  der  Bibliothek  untergebracht. 

Die  physikalische  Anstalt  befand  sich  in  zwei  Zimmern 
des  Snellschen  Wohnhauses;  dahinter  lag  ein  kleines  lläusi-hen 
mit  zwei  Räumen ,  als  Laboratorium  zu  grösseren ,  besonders  feuer- 
gefährlichen, piiysikalischen  und  chemischen  Arbeiten. 

Ein  chemisches  IJ  n  i  v  c  r s  i  t ä t s  1  a  1) o  r a  t o r  i u m  fehlte.  Pro- 
fessor W  a  c  k  e  n  r  0  d  e  r  und  sein  Nachfolger  L  u  d  w  i  g  hatten  nur 
ihr  Privatlaboratoriuni  zur  Verfügung. 

Die  Sternwarte  war  ausgerüstet  mit  Instrumenten,  wclclic  vun 
den  Hohen  Nutritoren  geschenkt  waren,  unil  befand  sich  in  dem 
Schillerhause. 

Den  Hörsaal  der  Anatomie  bililete  der  Stumpf  des  alten 'Fes- 
fungsthurmes  am  Löbdergraben,  welchen  das  Staatshandbuch  von  1801 
mit  dem  wohlklingenden  Namen  ,Jiundbau"  bezeichiu't;  der  Secirsaal 
war  in  einem  an  dem  Tluirni   angebauten  Häusdicn  untergebracht. 
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Noch  ist  (las  physiologische  Institut  zu  erwähuen,  in  ge- 
wisser liezielmng  das  wichtigste  von  Allen. 

Von  K.  l*^.  Schmid  uinl  Seh  leiden  1843  aus  eigenen  Mitteln 
gegründet  und  erhalten,  nahm  es  1845  nocli  1  •  diu  ri  c  li  als  Physio- 
logen, und  Häser,  sodann  Für  st  er,  den  Dozenten  für  Thiermedizin 
auf.  Hier  wurde  mikroskopisch  und  physiologisch  gearbeitet,  und  der 
Ziidrang  der  Stu.lirenden  zu  dem  neuen  Institut  in  dem  jetzt  Weimar- 
scheu  Hause  am  Ivathhaus  wjir  gross.  Von  dort  aus  strömte  neues 
Leben  in  die  recht  versuni])fte  Medizin  hinein.  War  das  Institut  auch 
den  alten  Professoren  di-r  Medizin  nicht  genehm,  so  wurde  es  doch 
regierungsseitig  in  seiner  Bedeutung  bald  erkannt,  von  den  Hohen 
Xutritoren  unterstützt  und  schon  1847  unter  Gewährung  eines  jähr- 
liclien  Foinls  vnii  den  Regierungen  für  die  Universität  übernommen. 
Dieses  Institut  w.u  gewissermaassen  das  Frühbeet  für  die  aufstrebende, 
aber  noch  sehr  zarte,  dem  Kamjjfe  um  das  Dasein  iu)ch  nicht  ge- 
wachsene naturwissenschaftliche  ^lethode;  aus  ihm  sind  das  jetzige 
botanische  Institut,  die  jibysiologische  Anstalt,  die  Laboratorien  der 
zootomischeii   und  niiiicialogischen  Anstalten  hervorgegangen. 

Die  La  n  d  eshe  i  1  a  nstal  t  en  ,  Avelclic  nur  Sachsen  -  \\\'iiiiar 
gehören,  aber  statutarisch  auch  ileii  Zweck  haben,  .,anf  Förderung  und 
Vervollkommnung  der  Medizin  als  AVissenschaft.  sowie  auf  lüldung 
junger,  in  .lenji  stndirender  Aerzte  hinzuwirken",  deckten,  ich  will  auf 
8])eeialia  uiciir  eingehen,  danuils  mit  ihren  Gebäuden  eine  (jrun.l- 
tlüclie  von   14H()  (Quadratmetern. 
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Das  ist  im  grossen  Ganzen  der  Bestand  für  das  Jahr  185H; 
vergleichen  wir  nun  (hiniit  den  jetzigen  Besitzstand. 

In  den  vierzig  Regiernngs jähren  ist  nnter  der  landesväterliehen 
Fürsorge  CARL  ALEXANDERS  die  behante  (Irnndfiäche  der  Oross- 
herzogliohen  LandesheiLanstal ten  von  1436  auf  ö62()  ra,  ver- 
mehrt. Im  Speziellen  heisst  das :  es  ist  die  gynäkologische  Anstalt  nni 
das  Doppelte  vergrössert,  es  ist  hinzugekommen  eine  Radeanstalt,  eine 
Augen-  und  eine  Ohrenklinik  mit  zusammen  80  Betten,  eine  chirur- 
gische Baracke,  das  Haixi)tgeMude  der  medizinischen  Klinik  nebst 
zwei  Baracken  und  einem  schönen,  gut  eingerichteten  Isolirhaus,  so- 
dann die  })athologisch-anatomische  Anstalt,  die  Dampf-Desinfektions- 
anstalt und  die  grosse,  allen  Anforderungen  der  Gegenwart  genügende 
LTCnanstalt  für  etwa   180  Kranke. 

DieGrossherzoglichc  landwirthschaftl  iche  Lehranstalt, 
deren  Gebäude,  Sammlungen  und  Bibliothek  Eigenthum  ihres  Begründers 
Schul tze  waren,  wurde  im  Jahre  1861  von  der  Grossherzoglichen 
Staatsregierung  angekauft  und  erhalten.  Als  später  in  Folge  der  Grün- 
dung gleicher  Institute  in  Halle  und  Leipzig  die  Frequenz  der  hiesigen 
Lehranstalt  stark  zurückging,  uiul  ihre  .\ufhebung  von  vielen  Seiten 
angestrebt  wurde,  war  es  dem  persönlichen  Eingreifeip  Seiner 
Königlichen  Hoheit  des  Landesfürsten  zu  danken,  dass  sie  dem  Lande 
und  der  Universität  erhalten  blieb  und  in  den  letzten  Jahren  wieder 
einen  erfreulichen   Aufschwung  nehmen   konnte. 
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Die  archäologische  Sammlung  ist  im  Laufe  der  .Jahre 
inilir  ;ils  verdreifacht;  ausserdem  sind  über  SOOO  liihler  angekauft 
IUI  l  fcriH-r  ist  eine  auskiimmliclie  liibliothek  geschaffen  worden. 

Die  von  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Grossherzog  selbst  in  das 
Leben  gerufene  ethn«»gra])hi  sehe  Sammlung  und  ein  von  Pro- 
fessor Klo]»fleisch  eingerichtetes  german  isehes  Museum  nehmen 
die  Räume  in  den  Seitengebäuden  des  Schlosses  ein. 

Das  orientalische  M  ii  n /.  k;i  binet .  verbunden  mit  dem  aka- 
demischen Münzkal)inet  und  einer  wiederum  von  Seiner  Königlichen 
Hoheit  dem  Grossherzog  geschenkten  japanischen  Münzsammlung,  ist 
so  bedeutend,  dixss  es  mit  den  Sammlungen  in  London,  Paris,  Peters- 
burg uinl  Berlin,  den  grössten  der  Welt,  erfolgreich  konkurriren  kann. 

Die  mineralogische  Anstalt  hat  ihren  alten  Platz  im  Schloss 
belialreii.  si<'li  aber  entsj. rechend  ilncr  Vergrösserung  ausgebreitet.  Die 
Sammlung  gehört  zu  den  kostbarsten  unserer  Universität. 

Der  liotanische  Garten  wurde  1875  beträchtlich  vergrössert 
und  verschönt,  das  geräumige  Institut  IHtU  aus  Grossherzoglicheu 
Staatsmitteln  gebaut. 

Weiter  sind  entstanden  das  zoologische  und  das  jili  ysi  ka- 
iisch c  Insfinir;  beide  sind  gut  ausgerüstet.  Durch  die  Freigebig- 
keit eines  ho<-hherzigen  .Mannes,  Paul  von  Kitter.  konnte  der  zoolo- 
gisclien  Anstalt  eine  besondere  Professur  für  Phylogenie  affiliirt  wer- 
den. Das  Terrain,  auf  wehdiem  die  Institute  stehen,  sowie  das 
Döbereiner-Siiellselie  Haus,  in   weldiem  seit  dem  .Jahre  1887  die 
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hygienische  Anstalt  eingericlitet  ist,  wiirde  der  l'niversitiit  von 
der  Grossherzog-lichen  Regierung  kostenfrei  überlassen. 

Im  Jahre  1891  ist  das  chemische  Institut  neu  erstanden  auf 
einem  Terrain,  welches  1858  sammt  dem  dannif  hetindlichen  Hause 
von  Ihrer  Königlichen  Hoheit  der  Grossherzogin  der  rniversität  zur 
Säkularfeier  geschenkt  worden  war. 

Ich  freue  mich  sagen  zu  können,  dass  dieses  Institut  den  besten 
Anstalten  Deutschlands  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 

In  demselben  Jahre  ist  weiter  neu  erstanden  die  physiologische 
Anstalt;  ferner  wurde  sehr  vollständig  aus-  und  umgebaut,  sodass  der 
Sache  nach  doch  ein  Neubau  gebildet  wurde,  das  anatomische  Institut. 

Rechnen  wir  hierzu  noch  die  Einrichtung  einer  besonderen  Se- 
minarschule und  die  zum  Tlicil  aus  Staatsmitteln  neu  erbaute  und 
sehr  zweckmässig  eingerichtete  und  ausgerüstete  Sternwarte,  so  dürfte 
das  Rundbild  der  Entwicklung  der  Akademie  in  diesen  vierzig  Jahren, 
während  derer  die  Universität  in  CARL  ALEXANDER  ihren  Rector 
verehrte,  in  kurzen  Zügen  vollendet  sein.  Eehlt  auch  die  Nüancirung 
der  Einzelheiten,  so  sehen  wir  doch  mit  v(dlkommcner  Klarheit, 
wie  Vieles  und  Grosses  in  dieser  Zeit  geschehen  ist. 

Schweift  von  unserer  alten,  ehrwürdigen,  aber  kleinen  Saalestadt 
der  Blick  hinüber  zu  den  grösseren  Universitäten  der  Nachbarschaft, 
uiul  wird  ein  \  crgleich  gezogen  zwischen  ihren  imi)onireiulen  Pracht- 
bauten und  unseren  bescheidenen  Instituten,  wird  verglichen,  wie 
viel  Mittel  dort,  wie  viel  hier  flüssig  sind,  so  mag  Avohl  hier  und  da  dem 
Einen   oder   Anderen    ein  ( icfiilil    von    Neid    in    der  Hrust  aufsteigen. 
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Indessen  nicht  immer  sind  in  den  grossen  Instituten  die  liiuiptsäcli- 
lichsten  Entdeckun<>"en  ^■cmacht  worden,  nidit  immer  hat  (his  reiclistdotivte 
Semiiiiir  die  besten  Schüler  erzeujit.  nicht  iiiudi  der  Grösse  der  Mittel 
richtet  sich  der  Erfolg,  im  Gegentheil.  iiiclit  selten  ist  eine  gewisse  Be- 
schränkung dienlicher  gewesen  als  eine  zu  grosse  Ahundanz,  und 
andrerseits  darf  nidit  vergessen  werden,  dass  nicht  auf  einmal  sicji 
Alleserreichen  lässt.  und  dass  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  vierzig 
Jahren  für  die  Universität  Jena  viel  geschehen  ist. 

Die  Universitätsverwaltung,  die  während  dieser  Periode  in  den 
Händendes  unvergessenen  Seebeck,  dann  in  denen  von  Türckes 
gelegen  und  nun  in  den  Händen  Eggelings  ruht,  hat  sich  stets 
bemüht,  bei  jeder  Gelegenheit  für  die  Universität  einzutreten,  ihr  Ge- 
deihen, ihre  Interessen  zu  fördern. 

Die  Kuratoren  haben  auch  immer  bei  den  hohen  Reffierunoren 
ein  williges  Ohr  gefunden  ;  und  musste  eine  Bitte  abgeschlagen  werden, 
so  war  das  in  der  Unzulänglichkeit  der  Büttel  begründet. 

Eine  akademische  Rede  hat  nicht  den  Zweck,  Geschichte  zu  lehren, 
es  ist  daher  unmöglich,  alle  die  verdienstvollen  Männer  zu  nennen, 
die  an  leitender  Stelle  der  vier  Nutritoren-Staaten  während  dieses  Zeit- 
raumes gestanden  und  das  Wohl  der  Gesammtuniversität  gefördert 
haben  mit  eifrigem  Bemühen  und  /.u^leich  in  treuer  Hino-ebunjr  an 
die  alma  mater.  der  sie  zum  grossen  Theil  selbst  einst  angehört. 

Einen  aber  darf  ich  herausheben  aus  der  Grui)])e  dieser  er.sten  StJiats- 
diener.  ich  meine  Stichling.  den  ältesten  und  vertrautesten  Diener 
CAIiJ.  ALEXANDERS.      Als  sorgender  Freund   der  Universität,   als 
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treuer  Berather  seines  Fürsten  war  .Sti  i-li  1  i  iig  in  erster  Linie  bei 
all  den  grossen  Scliüpfungen  der  letzten  vier  Jahrzehnte  betheiligL 
Die  Verehrung,  welche  die  Akademie  ihm  zollte,  fand  ihren  beredten 
Ausdruck  darin,  dass  alle  vier  Fakultäten  ihn  zu  ihrem  Fhrcndoktor 
ernannten. 

Haben  nun  auch  die  Regierungen  immer  der  Universität  ihre 
volle  Aufmerksamkeit  und  Fürsorge  zugewendet,  so  haben  doch  von 
Anbeginn  an  das  regste  Interesse  die  Hohen  Nutritoren  selbst  gehabt. 

Es  giebt  kein  Blatt  in  der  Geschichte  unserer  Hochschule,  wo 
Ihr  Name  nicht  verzeichnet  ist,  keine  Stiftimg,  kein  Institut,  keine 
.Sammlung,  bei  welcher  nicht  die  Durchlauchtigsten  Erhalter,  die  Höch- 
sten Herrschaften  pcnsünlich  betheiligt  wären. 

Wh  liaben  ein  Recht  den  Zeitabschnitt,  auf  den  wir  heute  zurück- 
blicken, als  die  Hau])tentwicklungsperiode  der  Universität  zu  bezeich- 
nen;  denn  von  ihrem  Beginn  an  bis  auf  diese  Stunde  ist  niemals  in 
so  kurzer  Zeit  so  viel  geschatfen  worden :  und  lassen  wir  nochmals 
im  Geiste  die  Errungenschaft  dieser  vierzig  Jahre  an  uns  vorüber- 
gehen, so  sehen  wir.  dass  gerade  das  Grossherzogliche  Haus,  und  in 
ihm  wieder  sein  Erlauchtes  Hau])t,  unser  Rector  niagnificentissimus  sich 
an  diesem  Schatfen    in  der  hervorragendsten   Weise    betheiligt    haben. 

Indessen  es  wäre  zu  wenig,  wenn  wir  nur  die  grossen,  vorhin 
erwähnten  Stiftungen  in  das  Auge  fassen  wollten.  Nein  den  Schwer- 
punkt <ler  P^ürsorge  Seinei'  Kilnigliclicn  Hoheit  möchte  idi  von  der 
materiellen  Seite  auf  die  ideelle  verlegen. 


\ 
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Unser  Rector  hat  von  jeher  gerade  an  den  Interessen  nnd  IJe- 
strebunj^en  der  Universität  den  regsten  Antheil  genommen.  Nicht  allein 
bei  ihren  Festen  oder  bedeutenderen  Vorträgen  war  er  zugegen,  nein, 
er  ist  auch  in  die  W'erkstätte  des  Forschers  gegangen,  um  sich  doit 
zeigen  zu  lassen,  welche  Wege  die  Wissenschaft  wandelt,  er  ist  in  das 
Studirzimmer  des  Gelehrten  gekommen  und  hat  ilort  gehört,  welcher  Art 
die  Bestrebungen  sind  und  wie  die  Ideen  sich  associiren,  er  hat  die  Vor- 
lesungen besucht,  um  zu  vernehmen,  welche  Kost  dort  den  Hörern 
gereicht  wird.  / 

Kaum  ein  .Semester  ist  vergangen,  wo  wir  nicht  das  (Jli/ck  ge- 
habt haben,  in  unserer  alten  ^lusenstadt  dem  Rector  magnificeiKissimu 
ehrfurchtsvoll  unsere  Huldigung  darzubringen.  Treu  den  TrAditionti 
Seines  erlauchteu  Hauses  hat  Seine  Königliche  Hoheit  im  w.'icin  mit 
den  Durchlauchtigsten  Nutritoren  sich  stets  als  Schützer  unA  eifigen 
Förderer  der  Wissens(diaft  bewiesen. 

Als  am  2().  August  185:5  der  damalige  Prorector  llAse  »einer 
Königlichen  Hoheit  ("ARL  ALKXANDFR  im  Auftrage  /er  Iniver- 
sität  ilic  Wahl  zum  Rcctur  magnificentissimus  anzeigte  And  lic  In- 
signien  der  Marlit.  die  Sceptcr,  überreichte,  da  antwort/te  (It  Fürst 
im  Heisein  Seiner  I  )un'hlauchtigsten  Gemahlin  und  des /versi:mmelten 
Hofes:  ..leb  nehme  das  mir  übertragene  Amt  un.l  die/lnsi_a:nicn  der 
Universität  an  iiml  will  ricn  uml  sorgsam,  wie  meine/Vorfahren  ihr 
Wohl   und   iiire  .\ngclegcnheiten   im   Auuc  halten." 

l-^s  war  ein  grosses  Verspreelien.  das  damals  gcgeieii  wuide.  und 
nicht  durch    einzelne  Tharen .   nein,    dureli    ein    ganzds   langes  Lebeu 
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liinrturcli  ist  dieses  Vers])rerlie!i  eingelöst  -norden  mit  echt  Ernestinischer 
FUrsteiitreue. 

Dankbar  alter  und  frendig  schlagen  unsere  Herzen  dem  Fürsten 
entgegen,  der  an  diesem  befriedigungs-  und  boftnnngsreichen  Gedenk- 
tage uns  der  erste  Repräsentant  des  über  unserer  Hochschule  walten- 
den Ernestinischen  Herrschergeschlechtes  ist.  und  wir  bekennen  freudig, 
dass  wir  dem  hohen  Hause  der  Ernestiner,  wie  Er  es  uns  als  unser 
iEhrenhau])t  mit  den  stammverwandten  Durchlauchtigsten  Nutritoren 
verkörpert,  in  unwandelbarer  Treue,  in  Ergebenheit  und.  was  mehr 
ft  als  Beides,  in  Liebe  anhängen,  dass  wir  uns  glücklich  schätzen, 
iv  mner  dem  milden  Scepter  der  Ernestiner  wirken  zu  können,  ein 
j^er  na'h  seiner  Art. 

UJnd  wir  alle,  die  wir  an  dieser  Stelle  versammelt  sind.  Angehörige 
und  Fremde  der  Akademie,  wir  können  unseren  Dank  und  unsere 
"^^'ünYll('  nicht  besser  zusammenfassen,  als  in  dem  alten  schönen 
WniisHic: 


„Golf  aclüilze,  Gott  segne  und  behüte 

ihsen  Diirclüaiichtigaten  Ntttritoreih  und  an  ihrer  Spitze 

unsern  pädigalen  Landesherrn  und  Rector  nuKjnifirentiüsimiis 

CA  n  L  A  L  EXA  NU  E  li  /  • 


